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die Radobojer und Oeninger Insecten zu E nde gebracht habe, werde ich an 
Bearbeitung der Aixer gehen, wozu mir die in Frankreich befindlichen Samm
lungen zur Benützung versprochen sind. Eine Vergleichung der Aixer Fauna 
mit derjenigen von Oeningen und Radoboj wird zu mancherlei interessanten 
Resultaten führen. Schon jetzt lässt sich sehen, dass die M ehrzah l der 
Arten verschieden ist, dass aber einige die tertiäre Zeit sehr charakteri- 
sirende Formen (so ein paar Ameisen und Bibioncn) in Aix wie in Radoboj 
V orkom m en ; dass in Aix viel weniger Ameisen, dagegen viel m ehr Käfer 
sich finden als in Radoboj, dürfte localen Ursachen zuzuschreiben sein.

Mein Aufenthalt in Madeira hat mir ungemein viel Genuss gewährt. 
Ich habe daselbst einen Blick in eine ganz neue Naturwelt erhalten, und 
dieselbe in vollen Zügen genossen. Auch die geologischen Verhältnisse der 
Insel bieten viel Interessantes dar. Kaum dürfte man eine Gegend finden, 
wo man besser die alten vulcanischen Bildungen studiren kann. Die 
mächtigen Lager von Basalt und weichem Tuff sind (ttfreh ein rothes vulca- 
nisches Conglomerat auf die mannigfachste W eise durchbrochen und geho
ben, welche Hebung zur Diluvialzeit Statt hatte. Auf einer schmalen 
Landzunge der Insel (Porto  S. Lorenzo) findet sich ein grosses Lager von 
Diluvial-Schnecken, welches zum Theil mit gehoben wurde. Es sind diess 
alles Landschnecken, von denen */s aus ausgestorbenen Arten besteht. Es 
sind zum Theil sehr sonderbar aussehende Arten (H e lix  delphinula und 
T i a r e l l a die wunderschön erhalten sind. Ich werde eine Sammlung der
selben für Sie aufheben und meiner nächsten Sendung an Sie beilegen.

Noch legte Herr v. H a u e r  den Prospectus eines von Herrn Prof. 
v. K l i p s t e i n  in Giessen hcrauszugebenden W erkes: „Geognostische Dar
stellung des Grossherzogthums Hessen, des königl. preussischen Kreises 
W etzlar und angrenzender Landestheile,”  welches in 12 Lieferungen eine 
erschöpfende Beschreibung der genannten Landstriche geben wird, vor.

Sitzung am 17. Februar.
Herr Fr. F o e t t e r l e  machte eine Mittheilung über die Lagerungsver- 

hältnissc der kohlenführenden Formation zu Steierdorf im Banat, wie diesel
ben in einer von Herrn Ferd. S e e l a n d ,  gegenwärtig Assistenten an der k. k. 
Montan-Lehranstalt zu Leoben, eingesendeten Abhandlnng beschrieben werden. 
Diese Ablagerung, bei 800 Fuss mächtig, umhüllt mantelförmig einen älteren 
Sandstein, dessen Alter aus Mangel an darin vorkommenden Versteinerungen 
nicht näher bestimmt werden kann; er ist unmittelbar auf krys tallinischen 
Schiefern abgesetzt. Die untere Abtheilung der Kohlenformation besteht aus 
einem weissen quarz- und glimmerreichen Sandstein, in dem vier Kohlenflötze 
Vorkom m en, von denen nur zwei, jedes 3 bis 4 Fuss mächtig, abgebaut w erden; 
sie sind durch Schiefcrthone von einander getrennt, die bloss diesen eigenthüm- 
liche Pflanzenreste, meist Cycadecn enthalten. In der oberen Abtheilung 
treten durchgehends Schiefer auf, die nach oben zu kalk- und mergelreich 
werden. In diesen befinden sich nahe an der Gränze beider Abtheilungen die 
zwei Hauptflötze von je  4 bis 5 Fuss durchschnittlicher Mächtigkeit, die in 
neuester Zeit Gegenstand bedeutender Bergbau-Unternehmungen von Seite 
des Aerars geworden sind; sie sind durch eine 3 bis 5 Fuss mächtige Lage 
von glim m erigem  sandigen Schiefer und Schieferthon, der ebenfalls reich an 
Pflanzenabdrücken ist, von einander getrennt. Ausserdem finden sich noch 
einige gegen 1 Fnss mächtige Flötzchen, auch einige Schieferlagen sind so 
koblenreich, dass sie zur Feuerung recht gut verwendet werden können. Den
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Pflanzenabdrücken und der in den obersten bituminösen Mergelschiefern sehr 
häufigen Posidonomya minula zu Folge gehört diese ganze Kohlenbildung 
dem Keuper an und wird von mächtigen Kalkgebilden überlagert, die nach den 
darin eingeschlossenen Thierresten dem Lias und dem Oxford der Juragruppe 
zugewiesen werden müssen.

Hr. Dionys S tu  r legte geognostische Karten der Umgebungen von Maria- 
Zell und Schwarzau vor, die er als Hilfsgcologe der ersten Section der k. k. 
geologischen Reichsanstalt im Laufe des vorigen Sommers aufgenommen hatte. 
Die älteste der in diesem Gebiete auftretenden Formationen ist der bunte Sand
stein, der sich in mehreren abgesonderten Zügen findet und sich durch seine 
Gypsführung sowohl als durch seine eigentümlichen Petrefacten charakteri- 
sirt. Als Begleiter dieses Gesteins müssen der schwarze Kalkstein, dessen 
Dolomit, dann ein eigentümlicher schwarzer Mergelschiefer mit Avicula be
trachtet werden. Dachsteinkalk, mehr noch aber oberer Muschelkalk wurden 
weit verbreitet in dem Gebiete angetroften. Die bezeichnenden Versteinerun
gen, Isocardien Tür den erstereil, die bekannten Monotis, dann Ammoniten für 
den letzteren wurden an vielen Stellen gefunden. Jüngere Kalksteine fehlen, 
dagegen treten an mehreren Puncten Gosau-Conglomerate auf, die insbeson
dere bei dem Hubuer’schen Durchschlage im Preinthale deutlich zu beobach
ten sind; der neue Durchschlag durchbricht diese Gesteine. Zwischen Maria- 
Zell und Mittcrbach ist das Thal mit Diluvial-Conglomcraten ausgefüllt; bei 
dem letzteren Orte, dann am Nasskahr liegen Torfmoore.

Hr. Dr. Constantin von E t t i n g s h a u s e n  theilte die Untersuchungen 
mit, welche er im verflossenen Sommer an einigen Steinkohlenlagern Böhmens, 
das Verhältniss der VejjetationsbeschafFenheit zur Mächtigkeit der Kohlen- 
flötze betreffend, anzustellen Gelegenheit fand. Er untersuchte in dieser Bezie
hung die reiche Steinkohlenmulde von Radnitz und eine Localität von Stein- 
kohlenpfianzen bei Stradonitz unweit Beraun. Die ergiebigste Kohlenlagerstätte 
in der ersteren ist bei W ranowitz westlich von Radnitz, woselbst die Stein
kohle eine Mächtigkeit von sechs bis sieben Klafter erreicht. Die verwiegenden 
Pflanzenfossilien sind hier Calamiten und Stigmarien. Erstere kommen nur im 
Hangenden, letztere vorzüglich im Liegenden des Kohlenflötzes vor. Filices 
erscheinen seltener, unter denselben die sehr eigentümlichen Noeggerathien. 
Bei Mozschitz, nördlich von Radnitz, ist die Kohle beiläufig zwei Klafter mäch
tig. Hier fehlen die Stigmarien gänzlich, die Calamiten kommen spärlicher 
vor, jedoch treten Lepidodendren fast vorwiegend auf. An beiden Localitäten 
bildet ein graulich-blauer Schicferton, der an der Luft zerbröckelt, sowohl 
die Hangend- als die Liegendschichten. Bei Swina nördlich von Radnitz istCT O
die Kohle des Flötzes nur eine Klafter mächtig. Das Liegende und Hangende 
besteht daselbst aus Schichten eines feinkörnigen Sandsteines von weissgelb
licher Farbe, welcher zahlreiche und sehr vollständig erhaltene Pflanzenreste, 
die vorzugsweise der Classe der Filices angehören, birgt. Auch hier fehlen 
die Stigmarien, die Calamiten erscheinen spärlich, häufiger aber Lepido
dendren.

ln der Radnitzer Mulde haben wir es somit mit Stigmaria- und Calamiten- 
Kohle, als welche die Steinkohle von Wranowitz bezeichnet werden muss, und 
mit Lepidodendron-Kohle, welche bei Mozschitz und Swina liegt, zu thun. Die 
Sigillaria-Kohle, welche in mehreren Steinkohlenlagern Böhmens und Schle
siens so mächtig auftritt, vermissen w ir hier. Die Lepidodendron-Kohle aber 
erweiset sich constant als die am wenigsten mächtige.

Einen völlig verschiedenen Charakter der Flora zeigt die erwähnte Loca
lität von Steinkohlenpflanzen bei Stradonitz, nördlich von Berann. Die in einem
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